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Giebelgefims.

160

der Elemente und in der geringeren Gröfse der Ausladnng. Beim Steingefimfe ift

gewöhnlich die Höhe gleich der Ausladung, beim Backfteingefimfe die Ausladung

nur 23 der Höhe (vergl. Deus Red. in Rom, Hauptgéfims, Fig. 131).

Die Giebelgefimfe wurden grofsentheils nach den griechifchen Vorbildern con-

ftruirt. Jene find zwar unter fich nicht alle conform; im Wefentlichen ftimmen fie

aber darin überein, dafs die Giebelgefimsftücke wie die horizontalen Traufgefimfe

gefchnitten und auf die anfieigende Tympanon—Vl’and gelegt und dort gegen ein

Abgleiten durch Dollen gefichert wurden. Als befonders rationell kann diefer Stein—

fchnitt nicht bezeichnet werden; denn ohne die Sicherung durch die Dollen konnten

die Gefimsftücke in das Gleiten kommen. Ein mächtiger Giebelanfänger, welcher aus

dem horizontalen Trauf— und dem anfieigenden Giebelgefimfe zufammengefetzt war,

(1. h. der diefe Theile in einem Stücke zufammenfäfte, wurde manchmal (Gir-

genti etc.) als Gegengewicht aufgefetzt, an den fich die fchrägen Gefimsfiücke an-

lehnen konnten. War diefer Anfänger mit dem unterliegenden Friefe feft _verdollt

und waren die Friesftücke unter fich durch Klammern verbunden, fo kann man

diefes Verfahren gelten laffen. Wir finden es angewendet am jonifchen Tempel

zu Thelthata im Libanon. Die beffere Conftruction, die Giebelgefimfe mittels

Hakenquader herzuftellen, welche ohne Metallverbindung vorzüglichen Halt hat und

welche am kleinen Tempel in Paeftum ausgeführt war, fand wenig oder keine Nach—

ahmung.

Am Giebel des kleinen Tempels in Palmyra, am Pantheon in Rom ift der

wohl fehr ökonomifche, aber wenig empfehlenswerthe griechifche Steinfchnitt bei-

behalten.

Bei den horizontal gefchichteten Tympanon—Quadern des Pantheon find zum

Theile die wenig haltbaren, fpitzen Ecken derfelben, beim Anfchlufs an das Giebel-

Fig. 132.
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gefimfe, durch hakenförmige Einiätze vermieden. In Cori wurden unter die Stöfse

der Giebelgefimsfiücke durch die Giebelwand bindende Steinpfeiler geflellt und

der Raum zwifchen diel'en mit leichtem Mörtelgemäuer (Opus incertum) ausgefetzt

(Fig. 1 3 z),

5. Kapitel.

Balkendecken und Gewölbe.

3) Holz-, Steinbalken- und Steinplattendecken.

Die Decken waren bei den Wohnhäufern und auch bei den öffentlichen Bauten,

wo es galt, große Räume auf eine wenig koi’d'pielige Weife zu überdecken, aus

Holz hergefltellt, wohl in der gleichen Art, wie dies zum Theile jetzt noch in

Italien üblich ii’c. Die Balken wurden behauen oder gehobelt und blieben als

Deckenbalken fichtbar; auf der oberen Seite wurden fie mit Bohlen, Platten oder

Ef’trich belegt und dienten als Unterlage oder Gerippe für den Fufsboden. Die

caiTettirten Flachdecken in Zimmern find auch durch Vz'truz; (Lib. VII, 2) be-

glaubigt. Gefchützt wurde die Oberfläche des Holzes durch Anf’triche, Brett-,

Metall- und Terracotta-Bekleidungen, oder es diente das Holzwerk bei reicher

decorirten Räumen diefen koftbareren Materialien als Kern.

Bemalte Kaf’cen-Terracotten aus Sicilien und Unter—Italien, die allerdings auf

griechifche Bauten zurückzuführen find, geben uns noch Auffchlui's über diefe Art

der Bekleidung. Was in Groß-Griechenland gegolten hatte, wird wohl auch, wenigfi;ens

in Süd—Italien, zur gleichen Zeit üblich gewefen fein. Die Art der Befei‘tigung ift

durch die Funde in Metapont klar gelegt worden.

Die in grofser Anzahl vorhandenen7 reliefirten und bemalten, 33‘/2 Cm hohen Thonkaiten zeigen

feitlich viereckige Löcher, durch welche Kupfernägel in das zu bekleidende Holzwerk getrieben

Wurden. Krumm gebogene Kupfer- (nicht Bronze-) Nägel Hecken zum Theile noch in den Löchern; eine

größere Anzahl von folchen, welche genau in die Oeffnungen paffen‚ find in den Glaskaften des fog.

Mufeums in Metapont verwahrt. Sie mefl'en durchweg 13 cm in der Länge, find. vierkantig und haben

einen viereckigen Kopf (Fig. I33). Metall, Form und Größe lalTen die ehemalige Befefizigung im Holz

außer allem Zweifel; eben fo läfft der Umfiand, dafs die Terracotten auf der Rückfeite nirgends Mörtel—

fpuren, fondem die ganz reine Th0nfläche zeigen, darauf fchliefsen, dafs diefelben nur gegen Holz ver-

wendet wurden. Stücke in Syrakus (Mufeum dafelbit) und Selinunt (Mufeutn in Palermo und Cafielvetrano)

zeigen die ähnlichen Befefiigungsvorrichtungen und den gleichen Mangel an Mörtelfpuren.

Da einzelne jener Stücke ganz platt find und keine Profilanfätze haben, fo

mögen fie als glattes Mittelflück zwifchen zwei Kaf’cenf’cücken gefeffen haben. Andere

dagegen zeigen Profilaniätze und conifche oder cylindrifche Löcher fowohl auf

dem bemalten, als dem unbemalten Schenkel (Fig. 133). Dafs diefe Stücke als

Bekleidungen von Steingeifa nicht gedient haben, wenigi’tens in dem Sinne nicht,

wie dies in jüngfter Zeit colportirt wurde, bedarf wohl keines befonderen Nach-

weifes mehr. '

Steinbalken erfetzten, wie bei der Decke des Peribolos am griechii'chen Tempel,

fo auch am römifchen mit der Zeit die hölzernen, und es ging diei'er Material-

wechfel auch auf die Decken ähnlicher, weniger tiefen, nach dem Freien fich öffnen—

den Räume über.

Mit Vorliebe wurde aber (tatt der umftändlichen Balken—Coni’cruction auf die .

Deckung mit cafi'ettirten Platten gegriffen, wie fie am Parthenon und Erechtheion

bereits ausgebildet war.

Handbuch der Architektur. II. 2. H

159 .

Holzdecken.

160.

Steinbalken-

decken .

161.

Steinplatten-

decken.



 

   

 

„umth —: " . ’
»Ti‘i 
 

 

  
   
 

 

 
 

 

 

      

 
 

   

& Kupfirna_ng-

o‘ 43 {
50 7,7. J o‘oi’3 ‚"—“ —‘\

„Bruch.<hchg von ßrmaH'm Wßrraconen mif‘ißtfrsfi<gungsvorrfchhmgrn

  


